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Hoffnungswort Sommerkirche 2025, 13.07.2025 

 

Liebe Schwestern und Brüder,  

unsere diesjährige Sommerkirche hat das Thema „Begegnungen“. Das Leben besteht aus 

Begegnungen. Manche sind ganz alltäglich und gewöhnlich, andere verändern unser Leben. 

Auch in der Bibel werden viele Begegnungen erzählt.  

Das Besondere an diesen biblischen Begegnungen ist, dass Menschen auch Gott begegnen. Sie 

hören sein Wort und das verändert ihr Leben. Ist auch Ihnen Gott begegnet in ihrem Leben 

durch sein Wort oder durch das Wort eines anderen Menschen?  

Wir feiern in diesem Jahr auch das Jubiläum der Glocken auf der Christuskirche. Drei Glocken 

läuten seit 75 Jahren und die vierte Glocke seit 60 Jahren. Die Glocken rufen jeden Tag zur 

Begegnung mit Gott im Gebet auf.  

Vor 60 Jahren wurde auch Walter Hery zusammen mit seiner Ehefrau ausgesandt zum Dienst 

an den Ureinwohnern in Brasilien. Am Sonntag im Gottesdienst wird er auf seine Zeit bei den 

Kaingang in Brasilien zurückblicken.  

Gott befohlen  Dr. Friedrich Schmidt-Roscher, Pfarrer  

 

Lied +2 „Aus den Dörfern und aus Städten 

1. Aus den Dörfern und aus Städten/ von ganz nah und auch von fern, 

mal gespannt, mal eher skeptisch,/manche zögernd, viele gern. 

folgten sie den Spuren Jesu,/ folgten sie dem, der sie rief, 

und sie wurden selbst zu Boten,/ dass der Ruf wie Feier lief: 

Eingeladen zum Fest des Glaubens, eingeladen zum Fest des Glaubens. 

2. Und dort lernten sie zu teilen,/Brot und Wein und Geld und Zeit;‘ 

und dort lernten sie zu heilen, Kranke, Wunden, Schmerz und Leid; 

und dort lernten sie zu beten, dass dein Wille, Gott geschehe; 

und sie lernten so zu leben, dass das Leben nicht vergehe. 

. Eingeladen zum Fest des Glaubens, eingeladen zum Fest des Glaubens 

Text: Eugen Eckert; Melodie Alejandro Veciana.  



2 

 

Zwei Welten begegnen sich – Begegnungen zwischen Himmel und Erde  

Liebe Schwestern und Brüder,  

das Leben besteht aus Begegnungen. Manche passieren zufällig, andere schicksalhaft. Manche 

geschehen im Vorübergehen, andere verändern mein Leben.  

Von Begegnung, die den Weg verändern geht es in diesem Gottesdienst. Es sind Begegnungen 

nicht nur zwischen Menschen aus verschiedenen Erdteilen, es sind Begegnungen zwischen 

Himmel und Erde.  

Die Apostelgeschichte erzählt eine Begegnung zwischen Orient und Europa, zwischen Paulus 

und Lydia:  

Apostelgeschichte 16, 9-15 

Und Paulus sah eine Erscheinung bei Nacht: Ein Mann aus Makedonien stand da und bat 

ihn: Komm herüber nach Makedonien und hilf uns! Als er aber die Erscheinung 

gesehen hatte, da suchten wir sogleich nach Makedonien zu reisen, gewiss, dass uns 

Gott dahin berufen hatte, ihnen das Evangelium zu predigen. 

Da fuhren wir von Troas ab und kamen geradewegs nach Samothrake, am nächsten Tag 

nach Neapolis und von da nach Philippi, das ist eine Stadt des ersten Bezirks von 

Makedonien, eine römische Kolonie. Wir blieben aber einige Tage in dieser Stadt. Am 

Sabbattag gingen wir hinaus vor das Stadttor an den Fluss, wo wir dachten, dass man zu 

beten pflegte, und wir setzten uns und redeten mit den Frauen, die dort 

zusammenkamen. 

Und eine Frau mit Namen Lydia, eine Purpurhändlerin aus der Stadt Thyatira, eine 

Gottesfürchtige, hörte zu; der tat der Herr das Herz auf, sodass sie darauf achthatte, 

was von Paulus geredet wurde. Als sie aber mit ihrem Hause getauft war, bat sie uns 

und sprach: Wenn ihr anerkennt, dass ich an den Herrn glaube, so kommt in mein Haus 

und bleibt da. Und sie nötigte uns. 

 

Bevor es zu dieser Begegnung zwischen Lydia und Paulus kommt, da begegnet Paulus noch 

einem anderen. Denn ihm begegnet der lebendige Gott in einem Nachtgesicht. Ein Fremder 

tritt ihm in den Traum gegenüber und verändert den Weg und das Leben des Paulus. Denn er 

wird nach Europa gerufen. Gott ruft ihn. Ich brauche dich.  

Mit diesem Ruf von Asien nach Europa, vom Orient in den Okzident, da verändert sich nicht 

nur der Weg des Apostels, sondern auch der Weg vieler anderer Menschen, auch unser Weg. 

Ohne Paulus und viele andere wären wir heute keine Christen.  

Diese Geschichte macht deutlich: Gott will uns begegnen und wenn er uns begegnet, dann hat 

es auch Folgen. Denn wir sollen ihm folgen. Gott handelt durch andere Menschen. Wenn wir 

Gott begegnen so geschieht das vermittelt durch Begegnungen mit anderen Menschen. 

Lydia ist eine reiche Purpurhändlerin. Sie ist als Fremde in Philippi heimisch geworden und 

erfolgreich. Ihr scheint es an nichts zu fehlen. Sie hat ein eigenes Haus, sie ist erfolgreich in 

ihrem Beruf, ist Herrin über ihr Leben. ´Sie genießt Wohlstand und Ansehen in ihrer Stadt. 
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Aber sie fragt nach Gott. Lydia scheint zu spüren, dass zu einem guten Leben auch die 

Verbindung mit dem lebendigen Gott gehört. Sie trifft sich mit anderen am Fluss bei einer 

jüdischen Gebetsstätte. Sie interessiert sich für den Gott Israels.  

Lydia begegnet Paulus, aber was noch wichtiger ist, der guten Nachricht von dem liebenden 

Gott, den Jesus allen Menschen zeigt. Darüber spricht Paulus und sie gehört zu den Frauen, die 

interessiert zuhören.  

Diese Geschichte zeigt für mich zweierlei: wir müssen von diesem liebenden Gott sprechen, 

den Jesus verkörpert. Wir sollen die Kraft des Evangeliums teilen und die Hoffnung, die wir 

als Christen haben und sie auch leben. Das sind wir nicht nur uns schuldig, sondern eben auch 

dem liebenden Gott. Nur wenn wir unsere Hoffnung nicht begraben, nur wenn ich von dem 

was mir Halt gibt spreche, können andere Menschen neugierig werden.  

Dass aber Lydia darin Vertrauen findet, da braucht es Gottes Wirken. Nur weil er ihr begegnet 

öffnet er ihr Herz. Ohne Gottes Geist können wir viel reden und noch so vorbildlich leben. Es 

braucht Gott, der Menschen begegnet und berührt.  

Dann lässt sie sich taufen. Lydia und ihr ganzes Haus. 

Taufen ist das Stichwort. Denn zur Begegnung rufen auch die Glocken dieser Christuskirche. 

Seit 75 Jahren hängen drei Bronze-Glocken im Turm. Seit 60 Jahren die Vierte. Sie schwingen 

und klingen und rufen zur Begegnung jeden Tag. Auf allen Stationen des Lebens.  

Bei den meisten Menschen ist die Taufe ganz am Anfang des Lebens. Wenn ein Menschenkind 

getauft wird, dann läutet auch die Taufglocke. Sie erinnert daran, dass ich zu Gott gehöre. Sie 

erinnert aber auch uns daran, dass wir als Getaufte miteinander verbunden sind, dass wir alle 

Gottes Kinder sind.  

Wer von Ihnen wurde hier in Haßloch getauft?  

Auch bei unserer Konfirmation, wenn wir später Ja zur Taufe sagen, dann läutet die Glocke. 

Doch nicht nur durch das Leben auch im Lauf des Tages erinnern uns die Glocken der 

Christuskirche, dass wir zu Gott gehören.  

Deshalb läuten die Glocken Zeichen und rufen uns zum Gebet.  

Wenn um 11 Uhr zum Engelsgeläut die Glocke ruft, so erinnert sie daran, dass Gott uns 

begegnen will und beschützen will. Gott ist nur ein Gebet von uns entfernt. Die Glocken helfen 

uns, dass wir ihm begegnen, indem wir danken, klagen oder bitten.  

Bei der Weihe der 4. Glocke im März1965 wurden Walter und Ilsedore Hery in Haßloch 

ausgesandt zum evangelistischen Dienst in Brasilien. Das ist jetzt 60 Jahre her. Gott hat  

geholfen, dass sein Wort wirken konnte in Brasilien unter den Kaingang. So wie Paulus haben 

auch das Ehepaar Hery  den Ruf gehört. Es ist wie es in der Apostelgeschichte steht. Es 

braucht Menschen, die das Evangelium zu den Menschen bringen. Aber ohne Gottes Geist, 

können wir nichts vollbringen. Gott öffnet das Herz.  

Walter Hery erinnert sich wie mühsam der Anfang war, dass es nicht so schnell ging, wie bei 

Paulus und Lydia. Ihnen waren die Indianer und ihre Lebensweise fremd und sie waren ihnen 
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fremd. Es brauchte Jahre und Zeit des dort Lebens, um Vertrauen zu finden. Dabei waren ganz 

normale menschliche Begegnungen miteinander wichtig. Es war wichtig, dass wir den 

Indianern halfen bei Krankheit. So bekamen sie Vertrauen zu uns.  

Doch der Anfang war schwierig und es dauerte. Wir lernten Geduld zu haben, so wie Gott auch 

Geduld mit uns hat. ….. 

Liebe Schwestern und Brüder! 

Wie können wir eigentlich danke sagen für unser Leben?  

Natürlich kann das jeder für sich in seinem Zimmer machen oder im Wald. Aber jeden 

Sonntag und in Haßloch auch samstags rufen die Glocken zum Gottesdienst. Wenn wir im 

Gottesdienst zusammenkommen, dann loben wir Gott und sagen danke für unser Leben.  

Doch nicht alles ist gut im Leben. Manchmal müssen wir auch klagen und seufzen. Auch dafür 

ist der Gottesdienst da. Und für Trost und Stärkung. Es ist gut, wenn ich mit anderen 

zusammenkomme und ihnen begegne und merke, ich bin nicht allein. Andere beten und 

hoffen auch.  

Die Glocken begleiten uns von Anfang bis zum Ende. Sie läuten bei der Konfirmation oder 

auch bei der Hochzeit. Sie läuten zu Weihnachten und zu Erntedank. Sie erinnern uns immer 

wieder, dass wir nicht allein in dieser Welt sind. Sie rufen uns zu einer Begegnung mit Gott.  

Am Ende läutet die große Glocke. Die Glocke mit dem tiefen Ton, die wir die Totenglocke 

nennen. Ihr dunkler Ton erinnert uns, dass wir sterblich sind. Keiner lebt für immer. Sie ist zu 

hören, wenn ein Mensch aus unserer Gemeinde auf dem Friedhof beigesetzt wird. Sie ist 

jedoch auch ein Stück Hoffnung. Denn ihr Klang macht deutlich, dass wir auch im Tod nicht 

aus Gottes gnädiger Hand fallen. Gottes Weg mit mir endet nicht im Tod, sondern geht weiter 

und leitet mich in seine Ewigkeit.  

Die Hoffnung auf die Auferstehung, die Jesus Christus schenkt, hat die ersten Christen 

angesprochen. Sie hofften auf den rettenden Gott so wie Lydia und ihr ganzes Haus.  

Darum lässt sich die wohlhabende Purpurhändlerin taufen, weil ihr Gott etwas verspricht, 

was wir mit keinem Geld kaufen können. Da kann noch so viel geforscht werden in 

Medikamente, die uns ewige Jugend versprechen. Da können die Tech-Milliardäre noch so 

spektakuläre Verfahren mit Einfrieren versprechen. Dem Tod ist noch keiner von der Schippe 

gesprungen.  

Der Gott aber, der uns aus dem Tod herausruft in die Gemeinschaft mit ihm, das ist mein Trost 

und meine Hoffnung. Das ist für mich die einzige Hoffnung mit dem schrecklichen Tod leben 

zu können.  

Als Lydia getauft ist, da macht sie nicht viele Wort. Wir erfahren sehr wenig über den Grund, 

warum sie Christin wird. Aber nach ihrer Taufe da handelt sie: sie lädt Paulus und seinen 

Mitarbeiter zu sich nach Hause ein. Das Annehmen der Einladung ist für sie ein Beweis ihres 

Glaubens.  
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Andere Menschen einladen, gastfreundlich sein, das wird manchmal unterschätzt. Aber in der 

Bibel gibt es ganz viele Geschichten, die drehen sich um das Essen und Trinken, da begegnen 

sich verschiedene Menschen und sitzen um einen Tisch oder jemand lädt andere ein.  

Auch wir sollen als einzelne Christinnen und Christen, aber auch als Gemeinde gastfreundlich 

sein. Denn das ist die Gelegenheit anderen Menschen zu begegnen und miteinander ins 

Gespräch zu kommen.  

Das ist aber auch die Gelegenheit, um erfahrbar zu machen, dass wir zusammengehören, dass 

wir Schwestern und Brüder sind und das Leben miteinander teilen. Eine Gemeinschaft unter 

Christen zeigt sich nicht an einer Einheitlichkeit oder Uniformität. Sie zeigt sich aber in der 

Praxis, andere einzuladen und gastfreundlich zu sein. Miteinander zu reden und auch zu 

fragen: Wie geht es dir? 

Das war nicht nur damals in Zeiten der Lydia wichtig, das ist heute in unserer mobilen 

Gesellschaft noch wichtiger. Auch bei uns wird ja viel eingeladen und gerne gefeiert. Doch 

christliche Gastfreundschaft heißt, ich lade auch Fremde ein oder Menschen, die noch nicht 

dazugehören. Manchmal kann so eine Gastfreundschaft mehr predigen als viele Wort. Deshalb 

freue ich mich, dass wir nachher noch zusammenkommen, trinken und reden. So schaffen wir 

Begegnung. Untereinander und mit Gott. Amen.  

Fürbitten:  

Gott,  

aus allen Völkern rufst Du Menschen, um dir zu begegnen und deine Botschaft in die Welt zu 

tragen.  

Wir danken dir für die Menschen durch die wir das Evangelium gehört haben, die uns halfen 

Vertrauen zu dir zu finden. Lass auch uns zu Menschen werden, die deine Mission 

weitertragen.  

Wir danken für den evangelistischen und diakonischen Dienst von Walter und Ilsedore Hery 

über viele Jahre bei den Kaigang in Brasilien. Segne sie und lass sie aus der Hoffnung leben.  

Sei auch bei den Gemeinden dort in Brasilien und den Gemeinden in der Pfalz. Lass Menschen 

Deinen Ruf hören und andere Menschen zum Glauben ermutigen.   

Jesus,  

du rufst auch heute Menschen zur Begegnung mit Dir.  

Lass uns dein Wort hören und deine Liebe weitertragen.  

Verwandle uns zu gastfreundlichen Menschen, die andere einladen und bewirten.  

Schenke uns viele gute Begegnungen mit verschiedenen Menschen.  

Gott,  

deine Glocken erinnern daran, mit dir zu leben.  

Lass uns im Vertrauen auf die Verbundenheit mit dir leben.  
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Hilf, dass wir Worte finden, um mit dir zu sprechen. Höre unseren Dank, aber auch unsere 

Bitten.  

Lass uns nicht vergessen, dass wir sterblich sind. Ermutige uns in der Hoffnung zu leben, dass 

auch der Tod uns nicht von deiner Liebe trennen kann.  

Gott, Anfang und Ende des Lebens liegen bei dir:  

Wir gedenken der Menschen, die gestorben sind:  

Richard Feig, 84 Jahre 

Monika Herrmann geb. Heß, 73 Jahre 

Gudrun Heusel geb. Damian, 71 Jahre 

Leite sie durch den Tod zu neuem Leben in deiner ewigen Gegenwart.  

Tröste ihre Angehörigen mit der Hoffnung auf eine fröhliche Auferstehung.    

Vaterunser 

 

Großer Gott 

Großer Gott wir loben dich, 

Herr wir preisen deine Stärke; 

vor dir neigt die Erde sich 

und bewundert deine Stärke. 

Wie du warst vor aller Zeit, 

so bleibst du in Ewigkeit.  

Alles, was dich preisen kann 

Cherubim und Seraphinen, 

stimmen dir ein Loblied an; 

alle Engel, die dir dienen, 

rufen dir in sel'ger Ruh' 

"Heilig, heilig, heilig" zu. 

 

 

Segen 

Der Herr segne dich und behüte dich.  

Der Herr lasse dein Angesicht leuchten über dir und sei dir gnädig.  

Der Herr erhebe sein Angesicht auf dich und schenke Frieden. Amen.   


